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Methan 
als Kraftstoff
In Leipzig wird aus Stroh, Gülle und Bioabfall klima- 
freundliches Biomethan – sauber, speicherbar und  
bereit als Kraftstoff für Verkehr und Industrie.

AUF DEN PUNKT
	� Mit Hilfe von grünem Wasser-

stoff wird CO2 in Methan um-
gewandelt.

	� Das erneuerbare Methan wird 
auf Erdgasqualität gebracht 
und eignet sich als Kraftstoff.

	� Die Forschungsanlage in Leip-
zig dient auch als Technologie-
plattform.

Die Pilotanlage befindet sich auf dem Gelände des Deutschen Biomasseforschungszentrums in Leipzig auf rund 800 m2.
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D ie Klimawende im Verkehrssektor 
zählt zu den größten Herausfor-
derungen der kommenden Jahr-

zehnte. Während Pkw zunehmend elek-
trifiziert werden, bleiben der Schwerlast-
verkehr, aber auch die Schifffahrt oder  
Landmaschinen, auf flüssige und gasför-
mige Energieträger angewiesen. 

Genau hier setzt ein ambitioniertes For-
schungsprojekt am Deutschen Biomasse-
forschungszentrum (DBFZ) in Leipzig an: 
In einer neuartigen Pilotanlage wird un-
tersucht, wie sich Stroh, Gülle und andere 
biogene Rest- und Abfallstoffe in hochrei-

nes Biomethan verwandeln lassen. „Es war 
von Anfang an klar, dass wir hier nur Bio-
masse einsetzen, die als fortschrittlich be-
zeichnet wird“, betont Projektleiterin Karin 
Naumann. „Das heißt, dass keine Biomasse 
eingesetzt wird, die in direkter Konkurrenz 
zu Nahrungs- oder Futtermitteln steht.“

Vision der Pilotanlage
Der finale Startschuss für das Projekt Pilot-
SBG („Bioressourcen und Wasserstoff zu 
Methan als Kraftstoff“) fiel bereits im Jahr 
2018 und hat in Leipzig eine Pilotanlage 
entstehen lassen, die seit 2024 schrittwei-
se in Betrieb genommen wurde. Auf rund 
800 m2 Fläche verbindet sie klassische Ver-
fahren der Biogaserzeugung mit innova-
tiven Prozessschritten wie beispielsweise 
der Methanisierung.

Die Idee: Aus landwirtschaftlichen Rest- 
stoffen wie Getreidestroh und Rindergül-
le, aber auch aus kommunalem Bioabfall 
und  Grünschnitt, entsteht zunächst ein 
Biogas, das anschließend durch Zugabe 
von grünem Wasserstoff veredelt wird. So 
lässt sich der Methananteil deutlich erhö-
hen – von etwa 55 Prozent im Rohbiogas 
auf über 95 Prozent im Endprodukt.

Der Prozess im Detail
1. Anaerobe Fermentation
In speziellen Reaktoren werden die organi- 
schen Reststoffe ohne Sauerstoff vergoren. 
Dabei kommen unterschiedliche Reaktor-
typen zum Einsatz: ein Pfropfenstromre-
aktor für trockene Substrate wie Stroh und  
Mist sowie ein Rührkesselreaktor für feuch- 
tere Ausgangsstoffe wie Gülle oder Bioab- 
fall. Das Ergebnis ist klassisches Biogas, ein  
Gemisch aus Methan und Kohlendioxid.
2. Methanisierung
Anschließend folgt der entscheidende 
Schritt: Mithilfe von grünem Wasserstoff 
wird das im Biogas enthaltene Kohlendi-
oxid über einen Katalysator in weiteres 
Methan umgewandelt. Diese sogenannte 

katalytische Methanisierung steigert nicht 
nur den Energiegehalt, sondern bindet 
auch den zuvor freigesetzten Kohlenstoff 
in nutzbarer Form.
3. Aufbereitung und Nutzung
Das fertige Biomethan wird auf Erdgas-
qualität gebracht und kann in kompri-
mierter Form (CNG) direkt als Kraftstoff 
eingesetzt werden. In Leipzig kann es 
perspektivisch den eigenen Fuhrpark ver-
sorgen. Im kommerziellen Maßstab wäre 
auch eine Verflüssigung zu erneuerbarem 
LNG denkbar, etwa für den Schwerlast- 
oder Schiffsverkehr.

Inbetriebnahme mit Wasserfahrten
Die Inbetriebnahme der Anlage gestaltete 
sich komplex und mehrstufig. Sie begann 
formal mit den sogenannten Wasserfahr-
ten, bei denen das gesamte System zu-
nächst nur mit Wasser durchlaufen wird. 
Auf diese Weise lassen sich Pumpen, Sen-
soren und andere zentrale Komponenten 
testen. 

Schritt für Schritt folgten weitere Pha-
sen: Zunächst stand die Überprüfung der 
reinen Funktionalität im Vordergrund, 
bevor schließlich auch Realsubstrate wie 
Stroh in den Prozess eingebracht wurden. 
Dieser Übergang zog sich über einen Zeit-
raum von einigen Monaten hin. 

Immer wieder waren Anpassungen er- 
forderlich – sowohl in der Steuerung und 
Automatisierung als auch an der me- 
chanischen Hardware. „Seit Herbst 2024 
werden kontinuierlich Daten erfasst und  
ausgewertet, was jedoch nicht mit dem 
eigentlichen Beginn der Inbetriebnahme  
gleichzusetzen ist, der deutlich früher 
war“, sagt Naumann. Die Forschung zeigt: 
Technisch ist das Verfahren machbar, 
praktisch aber nicht ohne Hürden. „Eine 
der größten Herausforderungen von Ab-
fallströmen werden voraussichtlich Verun-
reinigungen und Fehlwürfe sein“, erklärt 
Karin Naumann. 
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„Für den Einsatz an der Forschungsan-
lage dürfen im Bioabfall möglichst keine 
Steine, Schrauben, Windeln, Plastiktüten, 
Knochen oder Avocadokerne drin sein.“ 
Auch die Aufbereitung der Substrate ist 
aufwendig und kostenintensiv. Hinzu 
kommt die Frage der Skalierbarkeit: Be-
wertet werden die Technologien und Kon-
zepte im skalierten Maßstab. 

1,3 t Stroh und Gülle pro Monat
Die Leipziger Anlage verarbeitet mittler-
weile bis zu 1,3 t Stroh und Gülle pro Mo-
nat und produziert daraus 110 m3 Methan.
Für eine industrielle Nutzung müssten 
diese Zahlen um ein Vielfaches gesteigert 
werden – verbunden mit Investitionen in 
Technik, Logistik und Energieversorgung. 
Die Leipziger Anlage produziert allerdings 
nicht nur erneuerbares Methan, sondern 
sie dient vor allem als eine Technologie-
plattform.

Unterschiedliche Module – von Fer-
mentern und Reaktoren bis hin zu Mem-
branen und Katalysatoren – können aus-
getauscht und optimiert werden. So lassen 
sich perspektivisch nicht nur verschie-
denste Substrate testen, sondern auch 
innovative Technologien einbinden oder 
andere Produkte bereitstellen.
Ziel ist es, Prozessstabilität und Wirkungs-
grad zu steigern sowie die Methanquellen 
weiter zu diversifizieren. Bisher wurden 
Methangehalte von 95 Prozent erreicht, in 
aktuellen Versuchen werden Werte über  
98 Prozent angestrebt. Trotz der Herausfor-

derungen bieten Biomethananlagen aus 
Reststoffen erhebliche ökologische und 
energiepolitische Vorteile. So trägt die Nut-
zung von Methan aus Gülle und Mist aktiv 
zum Klimaschutz bei, indem fossiles CO₂ 
vermieden wird und Methanemissionen 
reduziert werden. Durch die Kombination 
mit grünem Wasserstoff wird zudem eine 
Sektorenkopplung ermöglicht, die eine fle- 
xible Nutzung von überschüssigem Strom 
aus erneuerbaren Quellen erlaubt. Darüber  
hinaus verbessert erneuerbares Methan die  
Versorgungssicherheit, da es direkt in das 
bestehende Gasnetz eingespeist werden 
kann und so überregional verfügbar ist.

Die erste Versuchskampagne der An-
lage wurde erfolgreich abgeschlossen, und 
aktuell werden die umfangreichen Daten 
ausgewertet und entsprechende Veröffent-
lichungen vorbereitet.
Die zweite Kampagne ist bereits gestartet 
und umfasst erstmals die hydrothermale  
Vorbehandlung von Gülle und Stroh. Vor-
untersuchungen im Labormaßstab zeigten,  

In diesem Abschnitt der Anlage findet die Gärrestaufbereitung statt. Dafür stehen verschiedene 
Aggregate einer Separationskaskade zur Verfügung. 

In diesem Betonmischer wird Stroh mit Wasser 
und Gülle vermengt, um 8 % TS zu erreichen.
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Mit diesem QR-Code gelangen Sie 
direkt auf die Projektwebsite des 
DBFZ.

dass diese Vorbehandlung den Biogaser-
trag steigern kann, vor allem aber das Ma-
terial deutlich leichter vergärbar macht. 

Dadurch kann das Gaspotenzial schnel-
ler erschlossen werden, was zu einem 
rascheren Spitzenwert nach der Fütte-
rung führt. Auf diese Weise ließe sich 
mit kleineren Fermentern und höherer 
Raumbelastung ein vergleichbarer Gas-
output erzielen. Erste Live-Daten aus der 
laufenden Kampagne deuten darauf hin, 
dass sich dieser Effekt auch im Pilotmaß-
stab bestätigt, wenngleich die detaillierte 
Auswertung der Ergebnisse noch aussteht.

Modell der Zukunft?
Die Forschungsanlage in Leipzig zeigt ein-
drucksvoll, welches Potenzial in biogenen 
Reststoffen steckt. Aus Stroh, Gülle, Bioab-
fall und Wasserstoff wird ein hochwertiger, 
klimafreundlicher Kraftstoff – praxistaug-
lich, speicherbar und vielseitig einsetzbar. 

Das Pilotprojekt ist ein wichtiger 
Schritt, um technische und wirtschaftliche 
Hürden zu überwinden. Wenn es gelingt, 
das Konzept zu skalieren und die Kosten 
zu senken, kann erneuerbares Methan ein 
wichtiger Baustein der Energiewende und 
der Sektorenkopplung werden.� ●


